
Der kirchliche Gelorsam Andd Günther
Von Canonicus Dir Müller Iu Wien

Iu Janſeniſt der ode krank war, wollte ſich von

ſeinen unkirchlichen UNſt

en nicht abbringen laſſen; mehrere
rieſter machten dieſer Beziehung vergebliche Verſuche End—
lich kam Abbé Lamenais amals noch ſtreng katholiſch, nd
agte zu ihm Mein Herr,g, erlauben Sie mi, daß ich hnen Elne

rage vorlege eder haben Sie die Ahrhei oder —  HV
ind IM Irrthume etzen wir den Tſten Fall hre An
ſichten ſeien die wahren  3 Sie unterwerfen ſich aber der irche,
nd ſterben Wenn un 1  I Sie räg Arum haſt
Du Dich der —3 unterworfen; ud Oie antworten Herr, Du
9 efohlen, Deine - 3u hören, ich wollte Dir gehorſam
ſein; deßhalb habe ich te Kirche gehört wird wohl der göttliche
Richter Sie berdammen? etzen Dir den weiten Fall —  HV ſeien
IM Irrthume, und un  * ſich nicht der irche, und ſterben
Wenn I1  V Sie räg arum haſt Du die
ni gehört und Sie antworten Herr, ich habe Merneéer Einſicht
gefolgt werden Sie vor dem göttlichen Richter beſtehen? wird
CTU nicht ſelbſt Urtheilen, wie CTU uns urtheilen efohlen hat
Qui Ecclesiam audit Sit tibi SiCut ethnicus H publicanus Was
ſcheint Ihnen alſo beſſer ſein, daß SOie bei Ihren Anſichten
im Ungehorſame gegen die 1 verharren, oder daß Sie ſich der
Kirche IM Gehorſame unterwerfen? Herr, antwortete der Janſeniſt,

Er ging u ſich und ArE iſt miu noch Niemand gekommen
verſöhnt mi der 11 Leider hat Lamenais den Grundſatz,

le Erzählung iſt Cnem ortrage, velche der IN vetter Kreiſen
unvergeßliche, heiligmäßige Rigler V  Ur Zeit geiſtl Uebungen gehalten hat,
entnom  R.
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welchen CEL dieſem Janſeniſten nit ſo glücklichem Erfolge ge.  2
alten, päter ſeinem eigenen Unglücke elbſt ni befolgt.
Denn al CTL zuerſt in der Zeitſchrift ꝛAvenir, dann Iu der Schmäh—
chrift Paroles d'un CrOyant, verkehrte und höchſt gefährliche An  7  —
ſichten zur Geltung 3u bringen ſuchte, und apf Gregor XVI
dieſelben Iun ſeiner Encyel. die Cal. ept. und
Cal. UIII 1834 3u verwerfen ſich genöthigt ſah war dieſer
hedem mit Recht gefeierte Mann eit entfernt, dem Ttheile der
90  en Auktorität der * ſich willfährig 3u unterwerfen; CT

ging ielmehr Iu ſeinem Eigendünkel immer weiter, und AL um
Abfalle von der 1 Gottes

In velchem katholiſchen Herzen lebt I die Ueberzeugung
von der Nothwendigkeit des kirchlichen Gehorſames? Ein frommer
Schriftſteller der neueſten Zeit ) ſagt, die katholiſche be
ruhe auf dem Gehorſame Ganz richtig, denn Gott, der nach
den orten de Auguſtinus?) aAlles, was br thut, In beſter
Ordnung thut, hat In dem erhabenſten ſeiner erke, In der dbon

ihm geſtifteten 42* eine Unverbrüchliche Ordnung feſtgeſtellt,
der 3u olge das Niedere dem Höheren ſtufenweiſe untergeordnet
iſt, und die übernatürlichen Güter, EVI. Iun ſeiner 42Z
niedergelegt hat, von oben nach Unten mitgethei werden.) Ge
mäß dieſer Ordnung müſſen die Laien den Prieſtern, die Prie
ſter den iſchöfen, und leſe Alle dem Papſte im willigen Ge—
horſam ſich unterwerfen; davon hängt der unverſehrte Beſtand
der -1 und die Erreichung thre Zweckes ab ang

der Unverſehrte Beſtand der 22 von dem ehorſame ab;
denn was die Gläubigen mit den Prieſtern, Gläubige und Prie
ſter mit ihren 48  öfen, Biſchöfe, rieſter und &  Aten mit dem
Oberhaupte der 11 berbindet nd zuſammenhält, und ſo Auch
die katholiſche 11 3u dem macht, baS ſie iſt, 3u einem wohl
organiſirten und lebenskräftigen eibe, 3uU einer Heerde, die von

1 atiß: Der ehorſam 109 Regensburg 1861
De o0rdine Lib GAP.
COf. T h o m. Suppl. 9. 34. A.



mehreren Uunter einem Oberſten Hirten ſtehenden Hirten geleite
wird, das iſt der ehorſam Die Widerſpänſtigkeit und4
nung gegen die göttliche Auktorität der Kirche führt eraden We
ges zUm Schisma und zur Häreſie. Sehen wir das ni an
jenen Männern der Wiſſenſchaft, L. AOn der Spitze de ſoge
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nannten Altkatholicismus ſtehen? Vom ehorſam äng auch
die Erreichung des Zweckes der irche, die Heiligung der Men-—
ſchen ab Denn die übernatürlichen Güter der Erlöſung werden,
vie ſchon emerkt wurde, von oben nach Unten mitgetheilt;
nun ein untergeordnetes e ſich der Abhängigkeit von einem
höher geſtellten entzieht: ſo macht es die Mittheilung jener Gu
ter unmöglich. Deutlicher: 1 hat uns befohlen, ſeine Kirche
3u hören, aus den Händen ſeiner tellvertreter die göttlichen
Gnaden In den Sakramenten und im heiligſten Eu ent
gegenzunehmen, durch ſie uns5 eiten U laſſen 3u Unſerem ewigen
eile; und NUl, (Un wir dieſes thun, wenn wir unſerem gött
en Heilande und Könige In ſeiner V gehorchen, iſt unſer
Heil geſicher Aher die Mahnung des Paulus: Christus
factus Est O0mnibus Obtemperantibus Sibi Cans8sd alutis Ebr
Gleichwie 11 durch ſeinen Gehorſam uns das ewige Heil
mögli gemacht hat, ſo önnen wir nur durch den chorſam das
Heil erlangen. Und glei  le Er ſelbſt durch den chorſam zur
Herrlichkeit gelangte, ſo können auch Dir durch den Gehor—
ſam un die Herrlichkei des Himmels eingehen.

Da der kirchliche Gehorſam ſo wichtig und nothwendig iſt,
ſo darf (8 uns nicht wundern, daß der hölliſche El der ern
griſti und ſeiner irche, durch verſchiedene blendende Irrthümer,
die CTL ausſtreut, die Angehörigen der Kirche Ungehorſam
3u verleiten ſucht, ähnli wie CEL Unſere Stammeltern 5 Un
gehorſam verleitete cheint uir zeitgemäß 3U ſein, mit Rück
ſicht auf teſe In jüngſter Zeit verbreiteten Irrthümer den Ge
genſtan des kirchlichen Gehorſams, und die Art und eiſe, te
bu 3u bethätigen iſt, näher in'8 Auge — faſſen

1. Was den Gegenſtand (das Objekt) des kirchlichen ehor
1*



ſames betrifft, o begegnen wir der noch vor Kurzem In Deutſch—
land vielbeliebten, aber höchſt irrigen Anſicht, daß die Unterwer—

fung, ſich durch Akte des Glaubens vollzieht, blos auf
jene Lehren ſich U erſtrecken habe, welche durch feierliche Dekrete
der irche, namentlich öcumeniſcher Konzilien, förmlich definirt
worden ſind Die Verwerflichkeit dieſer Anſicht ergibt ſich ſchon
daraus, daß bei dieſer Vorausſetzun Iu den Tſten Jahrhunder-—
ten, (bor die Konzilien oder die Päpſte dogmatiſche Entſcheidungen
erließen, faſt Ni als geoffenbarte ahrhei n der katholiſchen
ir geglau werden müſſen und mit voller Beruhigung
0 geglaubt werden können. Nein, Ni blo jene Lehren,
e das ehram der irche, ern öcumeniſches Konzil oder der

CV Cathedra 10quens, als göttlich geoffenbarte Wahrheiten
glauben durch feierliche Dekrete definirt hat, ondern auch alle

anderen Lehren, we durch den Ececlesiae dispersae als
göttlich geoffenbarte Wahrheiten gelten, nd als vorge
und geglau werden, ſind der Gegenſtand de göttlichen QAuben
und Glaubensgebotes, dem ſich jeder ＋

olt Im inneren und
äußeren Gehorſame unterwerfen muß. 1U8S ad Tchiep
Monacens. die 21 Dee 1863 OnC. Vatican. Sess. CaP.
de fde Wir müſſen uns dem ehramte der willfährig
ezeigen, und Aher alles glauben, was (5 QL göttlich geoffen⸗
QArte ahrhei glauben bl  —  5 wobei 8 unweſentli
iſt, ob dies auf außerordentliche eiſe durch feierliche Entſchei—
dungen der allgemeinen Konzilien und Päpſte, dann nämlich,
venn Irrlehren ſich geltend machen; bder auf ordentliche, gewöhn
liche Weiſe durch die fortdauernde Verkündigung der göttlichen
Heilswahrheiten ge  e auch iſt das 2 7  1  e Lehramt In dem
einen wie In dem anderen aAlle unfehlbar.

Noch einer anderen irrigen Anſicht egegnen wir,, die bei
uns zur Zeit des 23

oſephinismu 4* herv  orgetreten iſt, und

ehr viel Intereſſantes darüber findet ſich un Brunner's Wer
ken  — Die theologiſche Dienerſchaft Hof Joſef II Wien die My⸗
ſterien der Aufklärung Vi Oeſterreich 1770—1780. Mainz 1869



un neueſter Zeit AINn den liheralen Theologen „den Wiſſen
ſchaftlichen“ Iun Deutſchland, den „Minimiſten“ In England
hartnäckige Wortredner gefunden hat Es iſt die Anſicht, die der
1 ſchuldige Unterwerfung fordere Ni anderes, aL daß

die beſtimmt ausgeſprochenen Dogmen annehme und feſt⸗
alte, Im ebrigen könne ein jeder der Anſicht folgen, 2 ihm
die richtige 5  I ſein cheint. Gegen leſe Behauptung hat 1uI
bei Gelegenheit der Münchner Gelehrten-Verſammlung In ſeinem
Breve An den Erzbiſchof vbvon München de dato 21 ez. 1863
ſich ausgeſprochen, und ſie im Syllabus 1864 ProOP. 2 QAu  D
drücklich berdammt. Der Grundſatz 11⁴ dubiis libertas, hat QAller-
ing ſeine Berechtigung, nämlich in ſolchen Punkten der Reli
gion, die wirklich zweifelha ſind Allein nicht alles, was nicht
ogma iſt, muß deßhalb ſchon zweifelha ſein, und darf Als
0 Schulmeinung angeſehen und behandelt werden. Von der
dogmati  en Gewißheit bis Zweifel, und vom QAubens
Ttikel bis zur Schulmeinung gibt C8 viele Abſtufungen. Es fin
den ſich In der katholiſchen 11 Lehren, die nich en  iedene
Dogmen, aber unzweifelhaft g9e ſind, weil ſie wohlbegründet
und meiſten Folgerungen Aus entſchiedenen und ausgemachten
Glaubensſätzen ſind, ferner, weil ſie 2 mit Uebereinſtimmung
In der ir geglau und vorgetragen wurden; Dte daß
die Maria mit Leib und (ele In den Himmel aufgenommen
wurde, daß 8 In der Hölle ein wirkliches, 4. matertelle
Feuer gibt, daß die Quelle der Abläſſe der Aus den Verdien—
ſten Chriſti, der ſeligſten Jungfrau und der eiligen beſtehende
Schatz der 42 (thesaurus Eeclesiae) iſt, daß der Papſt Auch In
disciplinären Sachen, Inu der elig⸗ und Heiligſprechung, und
u der Approbation der kirchlichen Orden unfe  AT iſt, daß die
Kontrahenten die Ministri Sacramenti matrimonii ſind, und viele
andere. 0 Lehren, die eu ud gewiß, wenngleich keine
formellen Dogmen ſind, dürfen dann ſo weniger geläugnet
werden, enn die entgegengeſetzten Meinungen mit theologiſchen
Zenſuren theologicae) belegt, 3•. B. als irrthümliche, der
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Häreſie nahe tehende, der Häreſie verdächtige, unbeſonnene, gottloſe,
dgl bezeichnet wurden Freilich macht ſich derjenige,

welcher Erne gewiſſe ehre, die kein Dogma iſt erwir nicht
der Ketzerei ſchuldig; aber CT gegen den der 1 ſchuldi

—
gen Gehorſam, indem EL mi Hintanſetzung der Lehrauktorität der
Kirche ſein ſubjektives Denken und ollen dem Ttheile und
Willen der ir vorzieht N. ſelbſt große Gefahr für den
Glauben ieg IN dieſer Denkweiſe, einmal weil olche Lehren mi
den Dogmen der Kirche Iunig zuſammenhängen, und 0 die
eug der erſteren zur Verwerfung der etzteren leicht führen
kann, dann, weil die Geringſchätzung der kirchlichen Auktorität
un nicht dogmatiſchen Wahrheiten die Abſchwächung der religiöſen
Geſinnung und kirchlichen leberzeugung zur olge hat Ein trau—

eiſpie haben vin an liberalen Theologen, E
wir jetzt Al Führer der ſchismatiſchen und häretiſchen Bewegung
des Altkatholicismus kennen.

Noch Eener Titten irrthümlichen Anſi müſſůEn wir geden  2  —
ken, we der II Qter luI Iu ſeiner Encyel Quanta

Dez 1864 gerügt hat, nämlich der Anſicht daß
den Urtheilen (judiciis) und ekreten (decretis) de Apoſtoliſchen
Stuhles welche ſich auf das allgemeine Wohl der irche, ihre
E und auf die Disziplin eziehen, woferne ſie nicht die
Dogmen des Glaubens und der Sitten berühren, die Beiſtim⸗
mung und den Gehorſam V könne ohne Sünde und
jegliche Gefährdung des katholiſchen Bekenntniſſes Der Grund
der Verwerfung dieſer Anſchauung iſt einleu  en denn entwe
der ſind derlei päpſtliche Erläſſe örmliche Geſetze, die vor

ſchreiben, Da8 3U geſchehen habe, nun dann iſt die Verpflichtung
des Gehor QAms für alle, auf die ſich leſe Geſetze beziehen, ſelbſt
verſtändlich; oder C8 ſind Urtheile des päpſtlichen Stuhles
über kirchliche Angelegenheiten, Rechtsverwahrungen, Gutheißun⸗
gen und Empfehlungen frommer Vereine (Bruderſchaften), zweck
mäßiger Udachtsübungen U dgl welchem Falle *

jeden Katholiken, beſonders des Prieſters iſt die Anſchau



Uungen des Papſtes zu den ſeinigen 3 machen, und den Grund  2  —
ſätzen des Apoſtoliſchen Stuhles das eigene Denken, Wollen und
Handeln 3u konformiren. leſe Verpflichtung olg nicht minder
als die Tſtere QOus dem ogma vbon der durch I dem
Papſte übertragenen Vollmacht, die geſammte ir 3u weiden
und 3u regieren. Daher iſt (5 ſündhaft, geiſtliche Exer
zitien, Miſſionen, Wallfahrten und Gebete zu den ſogenannten
Gnadenbildern prinzipiell 3u verwerfen. 1IUS VI Auetorem fide

65. et 70.
Aus der kurzen Erörterung und Widerlegung der Zeitirr

thümer über den Gegenſtand des kirchlichen Gehorſames ergibt
ſich das oſitive eſultat, daß ein jeder 0  olt der Lehr un d
Regierungsgewalt der E (nämlich des Papſtes und der Bi
ſchöfe) im Gehorſame ſich unterwerfen müſſe, Tſtens In allen
Dogmen der Glaubens— und Sittenlehre, ſie m eierli de
finirt worden ein von einem öcumeniſchen Konzil oder vom Papſte
allein, oder ſie mögen durch die Uebereinſtimmung der über den
Tdkreis zerſtreuten lehrenden 1 als Dogmen elten und
er geſtellt ſein; zweiten In nicht ſtreng dogmati  en Lehren,
an deren Wahrheit Aber kein vernünftiger Zweifel 0  altet,
mal, die entgegengeſetzten Anſichten vom Apoſtoliſchen Stuhle
verworfen wurden; drittens In disziplinären und allen anderen
auf das oh der I1 bezüglichen Gegenſtänden, worüber Ur
theilsſprüche, Ent  eidungen, Geſetze vom Apoſtoliſchen Stuhle
ſſen und kund geworden ſind Zur Ergänzung des Geſagten
iſt noch beizufügen, daß auch den Dekreten der Kardinals
Kongregationen, 1 päpſtlicher Delegation Im Namen
des Papſtes entſcheiden, der Gehorſam gezollt werden mũ In
Betreff des dem Biſchofe von ſeinem untergebenen Klerus und
Volke ù leiſtenden Gehorſames waäre die Bezeichnung des Ge⸗
genſtandes, auf den ſich der chorſam pflichtmäßig erſtrecken
hat, da arüber kein Zweifel 0  el, vom Ueberfluſſe

Wir Aben nun noch die Art Aund eiſe, ite ſich der
11  e chorſam bethätigen ſoll, un Urze zu erwägen. Der



Gehorſam überhaudt hat drei Stufen Die * Ufe beſteht
darin, daß man äußerlich. der Auktorität des Gebietenden ſich
unterwirft, und emnach äußerlich vollzieht, was efohlen wurde.
Daß die blos äußerliche Geſetzesbefolgung, die legale That, auf
den Eer de tugendhaften Gehorſames keinen Anſpruch machen
könne, ring In die Ugen Die zweite Stufe beſteht In der
Unterwerfung des eigenen Willens Uunter den en des Ge—
bieters, alſo Iu der ereitwilligen Erfüllung de Befohlenen:
Cum bona VOluntate servientes,B agt der Apoſtel Die
dritte Ufe beſteht Iun der Unterwerfung des eigenen Urtheiles
unter da  H Urtheil des Gebieters, alſo In der inneren Zuſtimmung

dem Befohlenen: Obedite 12 simplicitate COrdis vestri, mahn
der heilige Paulus

Wie muß nun der kirchliche chorſam eſchaffen ſein? aß
die äußere ＋

T

hat, ſie gefordert wird, geachtet werden müſſe,
iſt elbſtverſtändlich. Allein, das genügt nicht Sehr richtig und
treffend ſagt der hl. Ignatius Iun ſeinem goldenen Exerzitienbüch—
lein Unter der Aufſchrift: Regulae 20 sentiendum Sieut de-
bemus Heclesia militante, ogleich als er ege angebend:
„Deposito omni judicio proprio ebemus tenere animum paratum
et promptum 0 Obediendum IN 0omnibus Sponsae Christi DO-
mini nostri, 4uꝗe St noOstra sancta mater, Heclesia hierarchica“.
Wie bezeichnend ſind die Ausdrücke pOSito OmnI judicio! Alſo
das ſubjektive Urtheil iſt von dem Regimente In 0  en der Re
ligion abzuſetzen, und an ſeine Stelle iſt da Urtheil der r
3 ſetzen; nicht das individuelle Urtheil, ſondern das Urtheil der
ir muß in religiöſen und geiſtlichen Dingen n5 leiten und
beſtimmen.

Die Richtigkeit dieſer Verpflichtung iſt evident, wenn C8 ſich
Um inge andelt, In welchen die IL unfehlbar iſt und
die r von ihrer Unfehlbarkeit Gebrauch macht, wie

ein öcumeniſches Konzil oder der Cathedra Oquens
eine ehre dogmatiſch definirt. Clemens XI hat Iu ſeiner
Ulle Vineam Domini vom Juli 1715 das silentium Obse-



quiosum der Janſeniſten verdammt. E iſt nicht genügend, lau
bensentſcheidungen 0⁰0 äußerlich anzunehmen, indem ni
dagegen ſagt; ondern C(8 ird auch die innere Zuſtimmung 9e
fordert. Ind leſe Zuſtimmung muß abſolut ſein, jeden frei
willigen) Zweifel ausſchließen, wennglei die udividuelle Ver
nun ehr gewichtige Gründe agegen 3u Aben vermeint. 4
ſo willig und u  0  0 müſſen wir dem ehramte der IxI
beiſtimmen, daß, wie der gnatius vergleichsweiſe ſagt, wenn
die Ki  *  *  che definiren würde, etwas, das un weiß un ſei ſchwarz,
wir (8 alſo glaubten. leſe innere Interwerfung und Zuſtim
mung iſt durch unſere ellung 3u dem unfehlbaren ehramte
der 7 und Ur den ausdrücklichen illen Chriſti eboten;
und Dir brauchen nicht 3uU Ar  en irre 3u gehen, denn die Ge
wißheit, . nS die göttliche und unfehlbare Auktoritä der
1 gibt, iſt viel größer aAls jene, die Uuns die ernun und
die Sinne 3u geben vermögen.

er auch dann, enn das unfehlbare Lehramt der — 7
von der abe der Unfehlbarkeit keinen Gebrauch macht, wie
venn der cathedra Oquens Geſetze oder Weiſungen
erläßt: genügt eS nicht, blos äußerli gehorchen, ſondern C8
iſt auch die innere Unterwerfung des Willens und Urtheiles
nothwendig; denn obzwar päpſtliche rTläſſe nach der Vor—
ausſetzung nicht unfehlbar ſind, ſo hat doch das Lehramt der
irche, namentlich der Papſt, den beſonderen eiſtan des heili⸗
gen Geiſtes in der eitung der irche, und auf run dieſer
gläubigen Ueberzeugung iſt die innere Unterwerfung ud Zuſtim

7
mung vollkommen gerechtfertigt und ſichergeſtellt.

Wenn die 1  e Auktoritä un ihren rläſſen nicht
fehlbar iſt, nämlich die Congregationes Cardinalium Iu ihren De
kreten, die Biſchöfe In ihren Diözeſan-Verordnungen, ir gleich⸗
wohl ne der äußeren auch die innere Unterwerfung und Zu

Denn was die Congregationes Cardinaliumimmung gefordert.
betrifft, ſo ſind chon die Wiſſenſcha und Erfahrenheit der Männer,
aus welchen ſie zuſammengeſetzt ſind, 1e die Umſicht und



wiſſenhaftigkeit, mit welcher die kirchlichen Dinge und Angelegen—
heiten un denſelben behandelt werden, eine Bürgſchaft, daß keine
die Religion und d  —. Seelenheil gefährdenden Dekrete gegeben
werden; wWwozu dann ommt, daß tleſe Kongregationen „wegen
ihrer engen Verbindung mit dem Papſte, mit deſſen Auktorität
ſie etraut ſind, inen beſonderen nthei Ran dem übernatürlichen
Schutze aben, der „*  ber dem heiligen Stuhle waltet“.) Was
endlich die Biſchöfe betrifft, ſo haben ſie on vermöge ihrer
höheren Stellung, die ſie einnehmen, und ihrer amtlichen
Verbindungen u viele Dinge einen klareren Einblick, als rieſter
und Laien möglich iſt; ferner aber Aben die Biſchöfe, obgleich
ſie nicht einzeln ER.  ür ich, ſondern In ihrer Geſammtheit und Ver—
bindung mit dem Papſte unfehlbar ſind, doch vermöge der heili⸗
gen ethe die Amtsgnade, eine beſondere höhere Erleuchtung des
heiligen Geiſtes In der Verwaltung ihrer iözeſen. In dieſer
Beziehung ma der gefeierte Exerzitien-Direktor Rigler ein-⸗
nal die geiſtreiche Bemerkung: Der Biſchof Dir auf dem Haupte
geſalbt, der rieſter nur auf den Händen. Daraus blg aber,
daß In einzelnen ällen, ein Biſchof ＋

1

e Verordnungen
erläßt, mit moraliſcher Gewißheit 3u präſumiren iſt, CEL habe
ni Unkirchliche und Unzuläſſiges verordnet, ſondern (5 ſei
das, was * eſtimm hat, wenigſtens Unter den obwaltenden
Verhältniſſen dem und den Intereſſen der 42 utſpre

2

—
chend, gut und dem eile der Seelen zuträglich und förderlich;
wenn Ni das Gegentheil ſicher und ge iſt

ES iſt Wunderſchönes und Großes den ehor⸗
ſam. Durch ede moraliſche Tugend bringt ott ein er
von irgend einem Gute, Urch den chorſam aber chenkt
ott die vorzüglichſten Güter, die wir beſitzen. Dreifach näm—
lich ſind die natürlichen Güter, die wir von ott Aben äußere
Güter, Reichthümer, Ehre, Ach und Anſehen; Güter des
Leibes, eben, Geſundheit; Uter der eele, Gedächtniß,

eeben Handb. der kathol. ogmati u. 567. 250
reiburg 1873
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Verſtand und Unter ſo vielen Gütern ſind erſtan
und Wille die vorzüglichſten, eil ir Ur leſe un aller
übrigen Hüter bedienen. Nun gerade teſe vorzüglichen Güter
chenken ÿDir ott durch das er des Gehorſames, wenn Dir
ihn auf bollkommene eiſe üben; ähren wir durch die Uebung
der anderen moraliſchen Tugenden den Herrn geringere Gů
ter darbringen, Die durch die Freigebigkeit Glücksgüter,
durch die Mäßigkeit Speiſe oder rank, durch die Demuth welt
liche Ehre.“

Aber gerade borin die Vortrefflichkeit des Gehorſames
beſteht, darin beruht auch ſeine Schwierigkeit. Und leſe wie  7  —
rigkeit wird beſonders dann ſehr groß, venn liebgewonnene, In
da Denken verwachſene Y  &  deen und Anſichten aufzugeben,
und andere Lehren nd rundſätze anzunehmen ſind; wie dies
der Fall iſt, venn die Lehrauktorität der 27 d göttlicher
ollmacht die Unterwerfung eines un irrigen Meinungen befan⸗
genen Gelehrten unter ihr Urtheil erlang und verlangen muß.
Q  ndeß je ſchwieriger In einem ſolchen Falle der 1  E ehor
ſam ſein g9e iſt CEL auch E edler, ehrenvoller und ber

dienſtlicher. Und C8 fehlt weder in älterer, noch In und
neueſter Zeit aMn Üüberaus ſchönen und erhebenden Beiſpielen eines
ſolchen Gehorſames. Und weil da näher iegende immer
ziehender erſcheint, als das uns ferne ehende, ſo dürfte *

manche eſer intereſſiren, die Art und Weiſe, Die der Philoſoph
Günther nach der Verurtheilung ſeiner riften dem Apoſto⸗
liſchen Stuhle ſich unterwürfig gezeigt hat, kennen
lernen.

will ur In ürze vorausſchicken, daß die Güntheri
Philoſophie ſeit dem 25  2 —  ahre 1853 bis 57 einer ſehr orgfäl  2
igen rüfung unterzogen Urde. Der Qater ſich die
endgiltige Entſcheidung ber die Güntheriſche Philoſophie vorbe  2  2
halten, und wollte, daß Günther odere Andere, die ſeiner

Thomas: Summa C01. 104
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Dom—ſophie eipfli  eten, ſich perſönlich In Rom vertheidigten.

herr und eſſor Baltzer QAus Breslau, und der Benediktinerabt
und Profeſſor Gangauf Aus Ugsburg reiſten nach Rom; ſpäter,
al Gangauf nach Agsburg zurückgekehrt war, kam Knoodt von
Bonn an ſeine 78 wurden mehrere Konferenzen gehal
ten, und die Schüler Günthers veranlaßt, mündli und
ſchriftlich ihre Anſichten darzulegen und 3u begründen.“ Wenn
un unſerem Vaterlande der damalige gelehrte und fromme Dog⸗
matik⸗Profeſſor Schwetz ſich durch die unerſchrockene Bekämpfung
de Güntherianismu h0  erdien machte, gehört (8 auch U
den großen Verdienſten des hochſeligen, großen Fürſt⸗Erzbiſchofes
und Kardinals Rauſcher, daß CTL u der ſtreitigen Angelegenheit,
die nunmehr In Rom ur En  eidung gelangen 0  L, un her⸗
vorragender eiſe für die geſunde ehre der die Waffe
des Geiſtes gebrauchte. Von der Index-Kongregation beauftragt,
ſchickte dieſer hochgelehrte und geniale Kirchenfürſt nach Rom ern
Gutachten Üüber die Günther'ſchen riften, Memoriale ettte
In welchem ET In Abſchnitten die Irrthümer kennzeichnete, welche
er n dieſen riften gefunden atte, und Als Belege zahlreiche
örtliche Citate Aus ſeinen riften n eutſcher Sprache und
mit beigefügter lateiniſcher Ueberſetzung anführte. Wäre 5 der
Index⸗Kongregation, und obenan dem Papſte möglich eweſen,
ein günſtiges Urtheil Üüber  „ Günther's Philoſophie 3U fällen, ſeine
riften wären ebenſo wenig verurtheilt worden, Dte die erke
des italieniſchen Philoſophen Rosmini, E 4  ahre 1851
bis 1854 von der Kongregation des Udex einer äußerſt ſtrengen
Unterſuchung unterworfen, jedo Ungeachtet chwerer edenken,
E. angeſehene Gelehrte namentlich Aus der Geſellſchaft e

ſu
agegen rhoben hatten, frei gegeben wurden Ur die Entſchei—
dung Antonii Rosmini obati O0mnia 6886 dimittenda.
Günther's ſämmtliche erke wurden von der Kongregation des

Einer dieſer Männer ſagte auf der Rückreiſe un Wien 3 erner mir
bekannten Perſönlichkeit: Jad, un Rom dringt man auf Gründe, will
Gründe aben; und die Gelehrſamkeit der Kardinäle.



udey durch Dekret 8. Jänner 1857 berdammt. Bevor jedoch
dieſes Dekret veröffentlicht wurde, erging von der Kongregation
des ndex an Günther Ern freundliches reiben, In welchem
Unter Anerkennung ſeiner Abſicht der Nothwendigkeit, ſeine
riften In den udex ſetzen, Ausdruck gegeben und on ſe
an wurde, ſich dem Ttheile unterwerfen, damit dann
bei der Veröffentlichung des Dekretes dies ſeiner gre
beigefügt berden könne. Günther ging mit dieſem reiben

ſeinem langjährigen Freunde, eb  0 Horny, der damals
Dechant un der Pfarrkirche 3u St eter In Wien, früher durch
viele 0

—7⁰⁴

ahre Spiritual um ürſterzbiſchöflichen Klerikalſeminar var.
Mit ihm, P. Rinn und P. Stöger zugleich vat Günther im
bbember des Id  hre u das ovizia der Jeſuiten 3u
Starawies Iun alizien; Aber nur Rinn nd Stöger verblieben
mn der Geſellſchaft 45

eſu, orn verließ ſchon nach 5 Monaten,
Günther nach einem Jahre freiwillig das oviziat. Nachdem
Günther den Inhalt de von der Kongregation des ndey ihm
überſchickten Schreibens ſeinem Freunde mitgethei atte, agte
er gefaßt 3U ihm: — Du, was mir bei dieſem reiben
einfällt? erinnere mich an die Worte, we enn unſer
Novizenmeiſter zu uns ſprach: Ein jeder Menſch hat einen
—

ſaadk, den 61- 011 3 UmM er bringen muß. Mein
ſaak i ſt meine Philoſophie; 911 erlangt,
ſie ih 3 um el bringe; ich bringe ſie ih
— Wahrlich ſchöne, die edle und romme Geſinnung ſeines
Herzens klar bezeichnende, eines treuen Sohnes der katholiſchen
1 würdige orte! Dieſe Thatſache wurde mir ſchon QAMa
Aus verläßlichſter Ue. ekannt, und ich glaubte ſie zur hre
de Mannes, welcher groß um Irrthume, aAber noch größer im
Gehorſame war, hier mi  etlen en Merkwürdig, nach
35 Jahren erinnert ſich ünther noch einiger, gelegentli 9e⸗
ſprochener brte ſeine geweſenen Novizenmeiſters, und ſie un
.  Ur ihn Im wichtigſten Momente ſeines Lebens die zweifelloſe
Richtſchnur eines folgenreichen Willensentſchluſſes und der
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Antrieb U einem ſchwierigen Akte opferwilligen Gehorſames.
Günther hat ſeine Unterwerfung In einem Schreiben an den hei  —  2
igen QAter Pius I Unterm 1 Februar 1857 kundgegeben,
welches AL der adequate Usdruck ſeiner tief religiöſen Geſinnung
und ſeiner aufrichtigſten Ergebenheit AN das Oberhaupt der ir
dem Papſte die vollſte Befriedigung und Freude verſchaffte; denn
Pius elbſt ſpricht ſich darüber tu ſeinem Brebe In den ürſt

7

—
biſchof In Breslau März 1857 alſo au  8* „Obsequen-
tissimas Antonii Günther Iteras die 10 elapsi mensis Februarii
Scriptas legimus, quibus 18 amplissimis verbis, et Ssumma CU  — SUl
nominis Au semel, iterumque professus est, nihil Sibi potius
6886 Supremae Nostrae H Ujus Apostolicae 18 auctoritati
Semper obtemperare, et 1dCireo humillime subjicere IIIO-
rato Decreto de SuUis Operibus promulgato“. Iu olge dieſer
Unterwerfung wurden dem vom Jänner 1857 datirten
Dekrete, durch welches Günther's riften verworfen und ver
bothen wurden, folgende Worte beigefügt: Auctor, datis litteris
40 lum Sub die Febr 1857 ingenue, religiose,

laudabiliter 8S C subjecit. leſe Worte In von Be
deutung; ſonſt, wenn ein Schriftſteller ſich der Verurtheilung
ſeines Werke unterworfen hat, et 8 einfach: Auctor auda-
iliter subjecit, oder mit dem Beiſatze: et ODPS eproba⸗
Vit Ein viel größeres, wohlverdientes Lob wird über Günther
durch drei Drte ingenue, religiose et laudabiliter, ausgeſprochen

Möchten dieſem leuchtenden Beiſpiele de kirchlichen chor⸗
ame un Unſeren agen jene rieſter und Theologen olgen,
welche In ihrer Widerſpänſtigkeit gegen die unfehlbare Lehraukto—
Tttad der Kirche vom katholiſchen Glauben abgefallen In und
nach ihrer Einbildung eine 11 konſtruiren wollen, wo jeder
glauben kann, was CTY bill Freilich iſt die unumgänglich noth
wendige Bedingung de kirchlichen Gehorſame eine gründliche
Herzensdemuth. Abbé Lamenais ſoll hon ur Zeit, woO CELU noch

orthodox ſchrieb, während ſeines letzten Aufenthaltes Iun
Rom, die Zähne ber einander beißend und ſeine zuſammenge—
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drückten Hände auf ſein erz reſſend, einem Gefährten 3
rufen haben 5⁷

— Ure hier innen einen böſen Geiſt, der mich eines
Tages in's Verderben iehen wird“. Dieſer 8 kam bald E
van der Dämon des Stolzes und Unbefriedigten Ehrgeizes.)
Dieſer Dämon hat ihn Falle ebracht, dieſer AGmon hat
ihn auch gehindert, ſich Falle ernſtli wieder erheben.

Die Vernunft Antl UHer moclerne Vrotestantismus.
(Nach Browenson's (Marterly Review.
i P. Rektor Kobler,

Es ift gewiß ſonderbar, daß piele vbon denen, ſich
für den aufgeklärteren Thei der Menſchheit alten, die großen
Hau  ragen: woher wir gekommen, Dir auf dieſer Welt
ſind und wohin wir gehen, immer noch Al Ungelöſt, venn ni
geradezu aAls Aunlbsbar betrachten. Und doch muß der en
ſich zuerſt tleſe Fragen beantworten, wenn EL als ern vernünfti⸗
ges Weſen und nicht te das vernunftloſe T  hier Im Walde leben
und ſterben will. Kann aber wohl annehmen, daß die
Menſchheit ſechs Jahrtauſende oder mehr, Dte Einige uns

gern bereden möchten, ohne eine Löſung dieſer Fragen U  E
hat? ſt C8 wahr, daß wir 5  ber Unſern rſprung und unſere
Beſtimmung noch immer Im Uunkeln ſind, daß wir auf die Welt
geſetzt ſind mit Nacht hinter uns, Nacht vor uns, acht *  ber
un und um uns nd In uns? Wenn ni Dte C(8 auch ui mög—
lich iſt, woher ommt es denn, daß ſo viele von denen, welche
außer der 1 ehen, voll der Zweifel und Aengſten ſind,
daß ſie fühlen, te lles chwankt und QAus den Ugen geht,
und daß ſie Iu der Bitterkeit ihres Herzens und Aus dem Ab

grund ihrer Verzweiflung Qn die ganze atur, Qan Himmel nd

ard Wiſeman: Erinnerungen an die vier letzten Päpſte
S. 287 Schaffhauſen 1858


